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Muss i denn ins
Städtelein hinein?
Demografie. Der Trend zur Stadt ist ungebrochen.
Warum die östeneicher vom Land flüchten und wie
Politiker das verhindern wollen.

Von Eva Linsinger und Ulla Schmid

s ist schulfrei, Doch weder aufdem
Spielplatz noch in den Vorgärten

sind Kinder zu sehen. Menschenleer sind
die Straßen, oft auch die Häuser,
an deren Fenster Schilder mit
der Aufschrift ,,zu ver-
kaufen" lehnen. Otten-
schlag am Dienstag nach
Ostern, Stille herrscht
auf den großzügigen
Sportanlagen am Dorf-
rand, dem Fußballplatz,
dem Beach-Volleyball-
Feld und der Asphalt-
bahn fürs Stoclachießen. Aber
diese Anlagen sind unverzichtbar,
um die Vereine zusammenzuhalten.
Da wird viel investiert. Umso mehr,
wenn in den vergangenen Jahren jeder
Zebnte weggezogen ist, Wie hier in Onen-
schlag im niederösterreichischen Wald-
viertel,

Dorferneuerung, Ve."in.fö.d".org,,,Bl"i-
beprämien" fürJungfamilien, billiger Bau-
grund: Ideen, wie der ländliche Raum am
Leben erhalten werden kann, gab es in den
vergaagenen Jahren sonder Zahl. Doch die
Entwicklung konnte nicht gestoppt, nur
abgeschwächt werden. Die jüngste Er-
hebung der Statistik Austria belegt, dass
der Tiend zur Landflucht anhält. Anders
als in den siebzigerJahren, als der Westen
den höchsten Bevölkerungszuwachs ver-
zeichlete, ziehen heute die urbanen Zen-
tren im Osten an. Seit der Volkszählung
2001 wurde das stärkste Einwohnerplus in
Graz und Wien (plus 1,3 Prozenr) sowie
im Wiener Umland registriert (siehe Kar-
te). Auf der anderen Seite stehen die Ver-
Iierer: Die steirischen Bezirke Judenburg
(minus 0,6 Prozent) und Radkersburg (mi-
nus 0,5 Prozent) sowie das kärnmerische
Hermagor (rninüs 0,6 Prozent) schrumpf-
ten am stärksten. Die Langzeitprognose
der Raumordnungskonferenz fällt dras-
tisch aus. Während Wien bis zum Jahr )
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W I R T S C  H  A F T S L E  I S T U  N  G

Das regionale BlPie Einwohner
bekägt im Mühlviedel ./
15.100 Euro. {

A R  B E I T S  L O S  I G  K  E I T

Dre durchschnittliche Verweildauer in der
Arbeitslosigkeit betrug in Salzburg-Stadt
2006 g'l Tage.

w  t n t s c  n  n  r r s  r  E  t s t  u  I  e
Das regionale BlPje Einwohner beträgt in
Salzburg und Umgebüng 35.500 Euro.

W IRTSC H AFTS LE ISTU NG
Das regionale BlPje Einwohner be-
trägt in Linz-Wels 36.600 Eüro.

AR B E ITS LOS IG K E IT

Salzbuq

Top Ten
Wer am mejsten verliert 0def gewinnt.

A R  B  E  ] T S  L O S  I G  K E  I T

Die durchschnltt l iche VeMeildauer
in der Arbeitslosigkeit betrug in teld-
kirch 2006 l0l Tage.

Wien Lr. Cänsern-
Umgebung dorf

)1
Baden wird bis 2031 um 26,7%
mehr Einwohner haben.

l l H t
Graz-
Stadt

Die durchschnittliche Verueildauer in
Oa Artotstosigleit in llermaloi le- -/
hug 2006 60 Tage.

Wien u. Umgebung wird bis 2031
um 29,3% mehr Einwohner haben.

Baden lturneu- St. Pölten- Innsbruck- Feldkirch Salzbuß- Tulln
burC I Stadt Stadt Stadt

\
\ Kornerbr.grird bjs 2031um

28,9% mehr Einwohner haben.
Gewinner
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W IRTSC H  AFTS LE ISTU NG

Das rcgionale BIP je Einwohner
beträgt in Wien 4t.300 Euro.

AR B E ITS LOS IG KE IT
Die dürchschtittliche Ver
weildauer in der Aöeits-
losigkeit betrug in Wien.
Umg€bung 2006
130 Tagcl

2001 2011
Anzahl

der 6-JährigeI

Anzahl
ier 6Jährigen

W I R T S C H A F T S L E I S T U N G

Das regionale BlPje Einwohner
beträgt in Graz 34.800 Euro.

Murau wird bis 2031 um 20,67"
weniger Einwohner haben.

Rad-
KersDUtgt*.uer Juodr!!:

W IRTSCHAFTS LE ISTU NG
Das regionale BIP je Einwohner beträgt
in Weinviedel 15.200 Euro.

Wanderungsbewegung
Welche Bezirke in 0steneich wie stark an
Bevölkerung gewinnen oder verlieren.

Bevölkerungsveränderung 200 1/2005
nach Komponenten

Bevölkerungszunahme
I Zuzug ist höherals das ceburtenplus (stärkter Zuwachs)
I Geburtenplus ist höherals derZuzug
?*t Zuzug ist höher als das Geburtenminus

Geburtenplus ist höherals die Abwanderung

Bevölkerungsabnahme
Geburtenminus ist höher als derZuzug
Abwanderung ist höher als das Geburtenplus

I Geburtenminus ist höher als die Abwanderung
I Abwanderung ist höher als das Geburtenminus

(stärkste Abnahme)
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Spittal an der Drau
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österrgich

203 I zur 2-Millionen-Metropole werden
soll, dünnen die Grenzgegenden aus: Mi-
nus 20 Prozent Bevölkerung wird fiir
Murau errechnet, Die Folgen beschreibt
Gustav Lebhan, der ftir die Statistik Aus-
tria die Wanderung seit 200 | untersuchte,
mit den knappen Worten: ,,Das Land ver-
altet."

In Gutenbrunn in Niederösterreich *'ur-
den 2006 acht Kinder geboren. Das heißt
etwas für ein Dorf, das gerade 600 Ein-
wohner hat, Eine Tägesmutter, eine Kin-
dergartengruppe und sogar eine Volks-
schule nennt die Gemeinde ihr Eigen. Ge-
nau genommen ist es eine Volksschulklas-
se mit zwei Schulstufen. Die anderen bei-
den Schulstufen werden im Nachbardorf
uaterrichtet,

Nichts ist unamaktiver als die Schließung
einer Schule. Beispiel Kärnten: Lehrer, die
der Bund nicht mehr bezahlt, werden aus
dem eigenen Budget finanziert. Beispiel
Niederösterreich: Die Lehrer, nicht die
Kinder müssen zwischen Schulstandorten
pendeh. ,,Eine gute Schulbildug ist ftir
eine Region enorm wichtig", sagt die nie-
derösterreichische Regionalmanagerin Ur-
sula Poindl. Im besten Fal) bietet die Regi-
on denJugendlichen nach der Ausbildung
gleich den Arbeitsplatz um die Ecke an. In
der oberösterreichischen Gemeinde Arn-
dorf, unweit zur bapischen Grenze, wurde
vor fiinf Jahren eine private HTL fur
Werkstofhvesen gegründet. Die umliegen-
den Betriebe strecken bereits ihle Fühler
nach den Absolventen aus. Nur wenn jun-
ge Leute die Chance auf einen Arbeits-
platz sehen, bleiben sieirn Ort.

Tämsweg ist einer dieser abge)egenen Or-
te. die Stadt-Salzburger unter ., lnnerge-
birg" zusammenfassen. Auf 1024 Metern
an der südlichsten Ecke des Lungaus gele-
gen, schafft es die Gemeinde nur in die
überregionalen Nachrichten, wenn sre
wieder einmal I(ältepol ist. Die Täuern-
autobahn ist ein gutes Stück weg, die gute
Konjunkturlage noch weiter: Seit 1990
glng die Zahl der Männerarbeitsplätze im
Lungau um sieben Prozent zurück. Um
zehn Prozent oder I 800 Euro pro Jahr ver-
dienen Lungauer weniger als Durch-
schnits-Salzbur8er 

***
Betriebsansiedelungen sind in abgeschie-
denen Gegenden schwierig. Salzburg be-
müht sich, wenigstens die vorhandenen
Einrichtungen zu halten; So bleibt die
Tämsweger Struckerkaserne erhalten, die
vor der Schließung stand. Auch das Spital
sperrt nicht zu - obwohl es sich ökono-

,,Alle sagen, ich soll was tun.
Aber was denn?"

Bürgermeisterin Grete Gruber

misch fiir eine Schließung aufgedrängt
häne. Solche Maßnahmen können Politi-
ker setzen. \4el mehr nicht. ,,Die Politik
kann nur abschwächen", analysiert Ger-
hard Palme, Regionalexperte des Wirt-
schaftsforschungsinsdru$. Für Experten
wie ihn firmieren Orte wie Tämsweg unter
,,periphere Regionen". In den siebziger
Jahren hatten solche Gegenden durchaus
Vorzüge: Die niedrigen Einkommen lock-
ten Betriebe.,,Mit der Ostöffnung ging
der Standorworteil Billiglohn verloren",
so Palme. Er sieht keinerlei Anzeichen,
dass der Bevölkerungsverlust der periphe-
ren Regionen aufhaltbar wäre. Nieder-
österreich oder Kärnten versuchen es mit
der Vermarkrung regionaler Produkre: sei
es Holzverarbeitung wie in Griffen oder
Genusswaren wie im Waldviertel.

Nur im kleinen Stadtmuseum sind Bilder
einer stolzen Stahlstadt zu sehen. Die
Eröffnung des Gusswerkes, die Eröfftrung
der Burglichtspiele, die Eröffnung des
Stadtkinos. tMitderweile wird inJudenburg
nicht eröfftret, sondern geschlossen. Die
Kinos haben längst aufgegeben, selbst mit-
ten am schmuck herausgeputzten Haupt-
platz hängt in jedem yierten Schaufenster
nur das Plakat ,,zu vermieten". Früher, er-
innert sich Grete Gruber, hat sie selbst
noch im Gussstahlwerk gearbeitet und war
Judenburg eine lebendige Einkaufsstadt:
Von *.eit her seien Bäuerimen gekommen,
um beim Kasmer & Ohler Schürzen zu
kaufen. Kastner & Ohler ist auch wegge-
zogen - und Bürgermeisterin Gruber isr
manchmal arn Verzweifeln: ,,Alle sagen, ich
soll was tun. Aber was denn?"

":

JUOenDurg leloet wre dre gesamte uDer-
steiermark an der Deindustrialisierung.
Die Zahl der Arbeitsplätze sinkt, das be-
deutet ueniger Kaufkaft. Ceschäfte zie-
hen ab - und weiteren Arbeitsplatz- und
Kaufkrafwerlust nach sich. Laut einer
Umfrage will jeder Fünfte aus dem Bezirk
weg. Die Raumordnungskonferenz pro-
gnostiziert bis zum Jahr 2031 einen Be-
völkerungsrückgang um knapp 15 Prozent.
Das heißt auch weniger Abnehmer fur die

Energieversorger: Vor zwölfJahren hanen
dieJldsnhuC9r-Sg5|g495$ I 1.500 Was-
serkunden, heute sind es 9500. Die Eirurah-
men sinken, die Kosten für die Infrasrlktur
bleiben gleich, klagt Maria Stipper von den
Stadtwerken. So steigt die Verschuldung
bevölkerun8sarmer G,emeinden *eiter.

Abzugsgegenden rvie das Waldviertel zre-
hen nur Zweitwohnsitze an, di9 finanziell
wenig bringen, rechnet Vera.Mayer vom
Institut f ür Regionalforschung. Kinderg?ir-
ten, Strornversorgung, Müllabfuir - das
Gemeindewesen kostet, Uberdies müssen
Bus- und Bahnverbindungen, die in den
vergangenenJahren dem Sparstift zum Op-
fer fielen, ersetzt werden. So setzt Nie-
derösterreich in Randgegenden auf Sam-
meltaxis. Die Bewohner zahlen so viel wie
früher ftir ein Busticket, die Mehrkosten
trägt das Land. Gute Verkehrsanbindung
verhindert Abwandenrng. Wochenpendler
ziehen eher weg als Tägespendler, also
müssen die tjglichen Fahrzeiten in die Bal-
lungsräume verringert werden, Für die
Strecke St. Pölten-Gmünd brauchte man
1990 noch 125 Minuten, heute 80.

Im Nordwesten Niederösterreichs, im Be-
zik Zwettl, ziemlich genau zwischen
Schrems und Horn, liegt die Gemeinde
Schwarzenau. Verkehrstechnisch hat sie
beste Voraussetzungen: Mit dem Auto ist
sie über die 82 erreichbar, per Zug über
die Franz-Josefs-Bahn, die alle vier Stun-
den den Ort gen Westen Richtung Prag,
gen Osten Richtung Wien verbindet. Hin-
ter den trüben Fenstern des Bahnhoßho-
tels ist schon seitJahrzehnten kein Ti"ubel
mehr gewesen. IJber 300 Eisenbalurer hat-
ten hier in den sechzigerJahren ihren Ar-
beits- und Lebensmittelpunkt. Sie haben
Einfamilienhäuser auf den einst billiecn
ÖBB-Gtütrd"n entlang den Schienen-er-
richtet. Doch in vielen der zweigeschoßi-
gen Bauten wohnen nur mehr Witwen,
sagt SPO-Gemeinderat Josef Kromsian.
Gerade einmal 25 Leute werken hier noch,
uno wenn ore UDD lnre AlKunolgung
wahr machen urd den Bahnhof schließen.
werden auch sie ihrenJ*ob verlieren.

Die unter Schwarz-Blau erfolgten Schlie-
ßungen von Postämtern, Gendarmeriepos-
ten und Nebenbahnen sind aus wirschaft-
lichen Ürberlegungen richtig gewesen. Aus
demografischer Sichtwar das freilich kon-
traproduktiv ,,Die Erhaltung des ländli-
chen Raums kostet nun einmal Geld", sagt
Raumplaner Hans Kramar von der TU
Wien, ,,und letzdich ist es eine politische
Enscheidung, wie viel die ländliche lden-
tität wert ist." r
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